
Briefe an den Nebi

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 109 (1983)

Heft 12

PDF erstellt am: 03.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Briefe an den Nebi
Justinus Kerner aktuell
(Emst P Gerber « Ein Dorf wie Times
Beach» Nebi Nr 10)

Die Giftaffare im fernen Ti
mes Beach hat Emst P Ger
ber veranlasst, Justinus Ker
ners Gedicht «Wohlauf noch
getrunken den funkelnden
Wem» als Wanderlied unserer
Zeit zu formulieren Anlass zu
einer Neufassung boten
indessen auch gewisse Zustande

m Deutschland, der Heimat
des Dichters Wird das Wandern

in den USA anscheinend
von Staates wegen gefordert,
so erschwert man es an der
deutsch-deutschen Grenze
mit ihren Todesdrahten,
Minen und Schussanlagen ganz
erheblich So ware etwa dem
Scholaren, der von der alten
Universitätsstadt Jena aus «zu
guter Sommerzeit ms Land
der Franken fahren» mochte
(Scheffel), zu raten
Doch willst du nach Westen,
O Bursche, halt ein,
Sonst fahrt Dir der todliche
Strom in das Bein
Den Stacheldraht achte,
Er zeiget Dir an,
Wo Freiheit endet
Nach Honeckers Plan

Die Minen, sie liegen
Versteckt auf dem Grund,
Doch tritt drauf der Bursche,
Verstummt gleich sein Mund
Die Kugeln sie fliegen,
O himmlische Lust,
In ganzen Serien
Ihm grad durch die Brust

F Gloor, Luzern

«Dem Frieden zuliebe»

Lieber Nebi
Angesichts der «Bonmots»

von Peter Heisch in Nr 9 ist
mir aufgefallen, wie selten sich
Deine Redakteure ernsthaft
mit der Frage auseinander
setzen, ob man tatsachlich mit
Waffen den Frieden sichern
kann Fneden fordern kann
Rüstung bestimmt nicht, wenn
man dann die Bereitschaft zur
Gegenverstandigung mit ein
schliesst

Trotz gewisser Mangel freue
ich mich aber jede Woche auf
die heitere und anregende
Lektüre Erwin Amann, Wien

Gegen die
Landesverteidigung
gerichtet

Vor und wahrend des letz
ten Krieges, in Zeiten, als es
nicht ganz ungefährlich war,
immer hat der Nebelspalter
den schweizenschen Standpunkt

vertreten In den letzten
ein bis zwei Jahren scheint
dies nicht mehr der Fall zu
sein, und der Artikel von
einem Herrn Peter Heisch
«Dem Fneden zuliebe» (Nebi

Nr 9) ist offensichtlich gegen
die Landesverteidigung
gerichtet

In meinem langen Leben
bin ich zur Meinung gekom
men, dass es wohl auf der
Erde kein zweites Land gibt
mit mehr persönlicher Freiheit,

mit mehr Gerechtigkeit,
mit grosserer Hilfsbereit
schaft, mit genngeren sozialen
Unterschieden Die Ge
schichte lehrte mich, dass ein
Volk ohne Landesverteidigung

früher oder spater seine
Unabhängigkeit verliert, ganz
besonders, wenn es im Zen
trum eines Kontinents liegt,
d h in einer strategischen Po
sition, die man einem zur
Verteidigung bereiten Neutralen
uberlasst, andernfalls aber
muss jeder, der Europa
beherrschen will, dieses strate
gische Zentrum besitzen Dies
ware nicht nur fur die
Unabhängigkeit unseres Landes,
sondern auch fur seine indu
stnelle Entwicklung eine
schwere Schädigung Die
letztere gedeiht nicht in einem
Gebiet, das bei jedem Knege
umkämpft wird Wenn uns
dies erspart geblieben ist,
dann nicht wegen Herrn Peter
Heisch, sondern wegen vieler
Generationen von Schwei
zern, die wissen, wie ihr Land
entstanden ist und wie man es
bewahren kann

Dr G Constam, Zunch

Bücklingssucht
In Nr 7 schreibt «Hak» im

Zusammenhang mit einer
Erdgasleitung, man wisse ja
nie, was die Russen hier hin
durchliessen Als Scherz ge
dacht — selbstverständlich —,
doch muss ich emsthaft fra
gen Wissen wir es eigentlich'
Wer sagt uns, dass die Genos
sen von Kremls Gnaden nicht
plötzlich durch das ganze Erd
gasrohrensystem in ihrer
Machtgier ein todliches Gas in
den Westen leiten, um so die
westlichen Lande ohne Waf
fengewalt mit ihrer Gichthand
m die linke Jackentasche stek
ken zu können' Die
zeitgenossischen Politiker scheinen
wirklich vor lauter Bücklings
sucht vor den linken Rothauten

die Saga vom Trojanischen

Pferd vergessen zu ha
ben HeinzKung, Belp

Leserkommentar zur
Nebi-Nr. 9

Zum Telespalter «Video-
tenspiele» Dass die Men
sehen das Lesen verlernen,
dazu tragen auch diese vom
Telespalter zu Recht ver
dämmten Videospiele bei
Dass aber ausgerechnet eine
sonst sehr gut geführte Stadt

bibliothek nun auch
Schallplatten (Sprechplatten) und,
was noch schlimmer ist, be
sprochene Tonkassetten
ausleiht, statt nur Bucher, was ja
ihre eigentliche Aufgabe ware,
das bedruckt mich Fur Blinde
gibt es ja die Blmdenbucherei
Hoffentlich kommt es nicht so
weit, dass die Stadtbibliothek
mit der Zeit auch Videospiele
ausleiht

Zum Leserbnef «Literan
sehe Reminiszenzen» Die in
St Gallen erscheinende Zei
tung mit dem «Konig Lehar»
von Shakespeare hat noch
lange nicht den Vogel abge
schössen In unserem Lokal
blatt war einmal zu lesen « Die
Entfuhrung aus dem Spital»
von W A Mozart

H Gerber, Untersiggenthal

Wo bleibt da die Logik'
(Hanns U Chnsten «Basler
Fasnachtsfreuden», Nebi Nr 8)

Vor Jahren habe ich einmal
als Zuschauer eine Basler
Fasnacht erlebt, von Montag
morgens vier Uhr bis zum
Abend Der «Ausbruch» des
Morgestraichs, die prachtigen
Laternen, das bunte, wogen
de, vielgestaltige Treiben in
der Altstadt wahrend des ganzen

Vormittags, der Umzug
mit allem, was da guggemusi-
zierend, trommelnd und pfei
fend dahergeschntten und
-gerollt kam, das alles hat
auch mir als Zürcher machtig
imponiert Welcher Ideen
reichtum, was fur eine
unbegrenzte Phantasie, welch ge
waltiger Aufwand m all dem
Gebotenen steckte' Noch
heute denke ich gern an jene
Fasnacht zurück Um so mehr
befremdet mich der Artikel
des Herrn Chnsten Er
schreibt nämlich, alle Aus

wartigen, d h Nichtbasler,
seien an der Basler Fasnacht
unerwünscht und ganz besonders

die Auslander (also auch
die in nächster Nahe Basels
wohnenden Deutschen und
Franzosen') Erwünscht seien
einzig alle Fernsehreporter,
vor denen man sich so schon
produzieren könne

Also, merke dir, o Fremd
ling Zuschauen von ferne, am
Bildschirm, darfst du, sollst
du, am Ort des Geschehens
selbst aber hast du nichts zu
suchen' Wo bleibt da die Lo
gik' Begründung Man sei ja
doch nicht imstande, die Bas
1er Fasnacht zu verstehen'
Natürlich versteht der Aus
wartige nicht alle Sujets, alle
Schnitzelbankverse, an der
Freude und am Plausch am
Ganzen tut dies aber wirklich
keinen Abbruch Und bei den
meisten Sujets kommt ge
wohnlich auch der Nichtbasler
draus Natürlich ist das
Mitmachen vor allem wichtig,
aber das ist eher eine interne
Angelegenheit der Einheimischen

Da können sie unter
sich sein, da funkt ihnen nie
mand drein Fur den auswar
tigen Besucher zahlt doch das
Schauen, die Freude am Ge
botenen, die farbenprachti
gen, ongmellen Bilder, die
Ambiance, von der auch der
Fremdling einiges mitknegt,
wenn er will, die aber am Bild
schirm nicht nur Geltung
kommt

Nun, ich kann mir nicht vor
stellen, dass viele Basler diese
ungastliche, kleinbürgerliche
Einstellung des Schreibers
teilen Und hat er nicht be
dacht, dass das Heer der
auswärtigen Fasnachtbesucher
doch auch einige Batzen in der
Rheinstadt liegenlasst'

Max Wurmli, Phaffikon
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Hohe Schule

Lieber Herr Rueger
Etwas verspätet komme ich

m den Genuss des Nebi vom
15 2 83 und «entdecke» 1h

ren Kommentar zum Wag
nertag DRS 2 Er ist einfach
grossartig' Sie sind mit Ihrer
feinen Ausdrucksweise
vielfach bei mir als «Meister» re
gistriert, aber obzwar ich
Wagner Musik m Grenzen
gerne mag, einige Anen sogar
liebe, vermag ich die Fem
kunst Ihrer Dokumentation
als «Hohe Schule» zu genies
sen Danke

Suzanne Guy, Bremgarten

Unschuldslamm
Lieber Nebi
Zeigt nicht das «Inserat» auf

Seite 29 der Nr 9, mit dem
Unschuldslammer gesucht
werden, dass der «Inserent»
selbst ein solches ist, wenigstens

was seine Kenntnisse
über die möglichen Quellen
fur Smog betnfft' Es sind ja
gerade nicht die umweltschonenden

A Werke, welche die
gesundheitsgefährdenden
Rauchgase abgeben, die zu
sammen mit Nebel den Smog
bilden Mit anderen Worten
das A Werk Kaiseraugst wur
de den Smog verhindern hei
fen, das von den Baslern als
Ersatz vorgeschlagene Kohle
kraftwerk dagegen wurde ihn
fordern Die Kohlekraftwerk
Freunde waren also sozusa
gen Wolfe im Unschulds
lammpelz'

RemholdBader, Bern

Aus Nebis
Gästebuch

Ich geniesse nicht nur jede
Nebi Nummer von Ritter
Schorsch bis Mordillo, von
Horst bis Ueli und Fntz Herdi
Hans Derendmgers
Gedankenblitze freuen mich als So
lothurner naturlich besonders,

immer wieder auch die
Stauberschen Kankaturen
Aber Der Nebi leidet bei mir
Manchmal kopiere ich Texte
fur das Anschlagbrett in
meinem Unternchtszimmer,
praktisch immer schneide ich
Horsts Karikaturen aus, und
meine Schuler freuen sich,
werden angeregt, und manch
ein Widerhaklem bleibt und
fuhrt zur Nach Denklichkeit

Jede Nummer eine Freude,
m jeder Nummer Anregun
gen, Schmunzeln, Lachein,
Uberlegen Ich danke Ihnen
und Ihrer ganzen Redaktion,
nicht zuletzt fur den grossen
Mut, den Sie immer wieder
zeigen

UrsH Flury, Feldbrunnen
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